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mußten solches von auswärts holen oder
 Völkern einhandeln. So wissen wir z.
Kupfer von Mexiko, die Obsidian
beile und -messer theils von Mexiko
und theils von Guatemala bezogen.
Auch konnten sie Leute ausschicken,
um in den Gießbächen von Chia-
pas und Peten Steine direkt zu
suchen, und das wird dadurch wahr
scheinlich gemacht, daß mehrere
jener Beile aus Rollkieseln herge
stellt zu sein scheinen. Charnay
halt einige für ganz verschieden von
den allgemein bekannten Typen aus
den Epochen des geschlagenen oder
des polirten Steins, z. B. die bei
den ersten Stücke der oberen Reihe
in unserer Abbildung; es sind das
richtige Rollsteine, deren passendstes
Ende ausgewählt wurde, um es zu
einer Schneide herzurichten und zu
poliren. Der zweite scheint sogar
kaum bearbeitet worden zu sein, und
bei beiden sieht man keine Spur
eines abgesprengten Splitters, son
dern nur die gewöhnliche Abschlei
fung, wie sie durch das Aneinander
reiben der Steine in den Bächen
erzeugt wird, und wie sie
namentlich auch das dritte
Exemplar der ersten Reihe
aufweist. Das mittelste
Beil der unteren Reihe
ist insofern bcmerkenswerth,
als es aus dem dicken Theile
einer großen Muschel, eines
Busycon perversum oder
Strombus gigas , welche
sich an den Küsten der Halb
insel finden, hergestellt ist;
es ist das einzige seiner Art,
welches Charnay jemals in
Uucatan oder im übrigen
Mexiko gesehen hat, und
er hält es für weit älter
als die Steinbeile. Auch

den Vereinigten Staain

ten sind diese Muscheläxte
so selten, daß das Washing
toner Museum nur zwei,
freilich sehr schöne Exem
plare davon besitzt, welche
aus Mounds in Kentucky
und Florida stammen.

Sehr befriedigt von
seiner Ausbeute in Ticul
begab sich der Reisende
nach Jzamal, über wel
ches er schon früher Man-
cherlei berichtet hat (vergl.
„Globus" Bd.45, S. 337
ff. und die Abbildungen auf
S. 340 bis 342); früher
hatte er sich jedoch aus Man
gel an Zeit und, weil die
dortigen Pyramiden alle

es von Nachbar-
B., daß sie ihr

Götzenbild aus den Ruinen von Nohpat.

Aucatekische Steinäxte.

in Ruinen liegen und die auf
ihnen errichteten Gebäude gänzlich verschwunden sind, nicht

auf Ausgrabungen eingelassen, gedachte dies aber jetzt
gründlich nachzuholen und den größten Theil der Trocken

zeit in Jzamal zu verwenden. Der
Empfehlungsbrief, welchen ihm der
junge und gebildete Bischof von
Merida an alle Geistlichen seiner
Diöcese mitgegeben hatte, verschaffte
ihm bei dem Pfarrer von Jzamal,
welcher in dem riesigen, sonst unbe
nutzten und halb verfallenen Kloster
wohnte, rasch Unterkunft. Einst
muß das ein prächtiges Gebäude ge
wesen sein, denn noch seine Trüm
mer erscheinen massiv und stolz; cs
liegt auf einer großen Terrasse, zu
welcher von drei Seiten Treppen
hinaufführen und besteht aus einer
großen schönen Kirche, zwei Kapel
len, davon eine die berühmte wun-
derthätige Jungfrau von Jzamal
birgt, einer großen Sakristei, einem
zweistöckigen Kreuzgange, Zellen,
Gärten und einem mit Orangen
bäumen bepflanzten und von Säu
lenhallen eingefaßten Hof von mehr
als 100 m Seitenlänge, der an
arabische Moscheenhöfe erinnerte.
Aber Todesstille herrschte in diesen

Räumen, nur unterbrochen
durch die wenigen Besucher
des Morgengottesdienstes
und die zum Religionsun
terrichte kommenden Kinder.

Das gewaltige Bauwerk
überwältigt den Beschauer,
als wäre es die Arbeit eines
Riesen; aber das Erstau
nen verschwindet, wenn man

hört, daß die Spanier nur
die große indianische Pyra
mide Ppapp-hol-chac (Haus
der Köpfe und der Blitze), in
welcher die Priester (abkin)
wohnten, dazu benutzten und
sie zur Basis ihres Klosters
machten, und daß derselben
eine zweite ebenso große
Pyramide, Kinich Kakmö,
gegenüber lag.

Voller Hoffnung begann
Charnay feine Arbeiten,
welche ihm freilich nicht
alle jene Basreliefs, von
denen Landa erzählt, liefer
ten, dafür aber sehr werth-
volle Wandmalereien, welche
jener Autor nicht erwähnt,
die aber unser Reisender
als sehr genügenden Ersatz
dafür ansehen durfte. Er
begann damit, die Anzahl
der Pyramiden festzustellen,
welche Landa auf zwölf an-
 giebt, während Lizana nur
von fünf spricht; Charnay

fand dagegen wohl an 20 kleine und große, und darunter
einige sehr beträchtliche, aber alle in Trümmern.


